
Gott tatsächlich politisch, oder wollen WI1r mıit
Alaın Durand einer olchen Fragestellung AUuSs einer bedauer-

lichen Notwendigkeit heraus letzte Chance
wahrnehmen”?Politische Implikationen

der Gottesfrage Die Frage n”ach ( 04t
hat CINE politische Geschichte

Rührt mehr VO  w ihrem spezliellen Gehalt, daß Zunächst einmal mussen WIr ine kaum bestreit-
die rtage ach Gott 1n zunehmendem Maße 1n bare Tatsache registrieren: Die rage ach Gott
ihren «poli  tischen Implikationen» betrachtet WArG erwelst sich als in höchstem Maße politisch, WeEeENnNn
oder daher, daß WIr die rage selbst nicht mehr WIr auf eigene Geschichte ezug nehmen.

tellen verständen”? der versuchen WIr, weil Bis in eine och nicht weit zurückliegende Ver-
CS vielen Menschen nıcht mehr gelingt, sich für gangenheit WAar die relig1öse Existenz eine er-
Gott interessieren, dieser altehrwürdigen Per- außerliche Dimension der politischen Gemein-
sönlichkeit einen gewlssen anz wiederzugeben, schaft An Gott glauben WAar niıcht EeLIwAas ber-
indem WIr Zuflucht nehmen dem Prestige, das füssiges, das die politische Gesellschaft sich hätte
heutzutage jeder Beliebige besitzt, der sich UTEr können. Alles zeigt oftenbar d daß die
politischem Aspekt» über irgendetwas efragt”? religiöse Bindung geradezu unerläßlich WAartr für die
Handelt sich also ein orgehen 1in Wahr- Existenz einer gesellschaftlichen Bindung. «DIie
haftigkeit oder einen Upportunismus Religion», chrieh Bacon, «1St das hauptsäch-
auf seliten der Männer der Kirche” liche Band der Gesellschaft.» Die verschiedenen

Natürlich kann InNnan SaDCI: Da WI1r keinerlei Formen religiösen Glaubens nicht
unmittelbaren Sprac.  C.  en Ausdruck ber Gott das 1Ur das individuelle Bewußtsein DbZw. Ge-
selbst a  en Sind WIr genötigt, den Ööglich- wIissen des KEinzelnen angineg Si1ie Waicn ein politi-keiten greifen, die uns eit un! (Irt bieten. das sches Problem 1n dem Maße 1n dem eine Gesell-
heißt einmal Z Sptrache der Metaphysik, ein cschaft ihren Zusammenhalt in einer kollektiven
andermal der der Kosmologie, der Psychologie, un institutionalisierten Identifizierung mit der
der Poesie oder eben der Politik Die Theologie Welt der Götter fand Härest1ie wurde politisches
würde also metaphysisch, psychologisch oder Verbrechen, ebenso W1e auf der anderen Seite
politisch VO  =) Gott sprechen, aus dem sehr ein- politische Upposition einen religiösen Ausdruck
fachen Grund, daß S1e nicht göttlich VO  ; ihm annahm. Zu Beginn UMISETEGT: Zeitrechnung ist das
sprechen kann, jedoch ohne daß S1e deshalb die Ahb- Christentum als relig1öse un nicht als politische
sicht hätte, eine einzige dieser «Sprachen» als abso- ewegung 1n Konflikt mit dem antiıken Rom g_luten Blick auf Gott selbst hinzustellen enm: ber diese relix1öse Bewegung tellte 1n

Wäre also die kulturelle Situation die einzige, dem Maße eine politische Bedrohung dar, wI1ie S1Ce
rtecht pragmatische Motivierung für den Typ der weılter sich orı weil die Einheit des Reiches

un: diea des alsers für sich selbst ein reli-Rede den die Theologen gewählt haben”? Wenn
Gott selbst sich einem bestimmten Ort un! x1ÖSES Fundament beanspruchten. Die rage ach
einer bestimmten elIt geoflenbart hat («Gott hat Gott wurde einem politischen Problem un!
n1emand JE gesehen», aber: «unstfe an! haben WAar aufgrund der Art Gesellschaft, mit der inan
das Wort des Lebens angerührt»), verweist uns dabei tun hatte. Als die eidnische Religion
dies auf eine normative Wahl die uns verbietet, nicht mehr imstande WAafl, diese politische Einheit
VO:  =) irgendeiner beliebigen in unNscerfem kulturellen gyarantieren, sah Sanz aus, als könne 1ne
Bereich verfügbaren Realität aus VO:  5 Gott andere Religion und ZWAAaTtr aufgrund ihres rfolges,
sprechen. Das leugnen eße schlicht un! einfach, die Stelle der alten Religion einnehmen. So folgte
die UOffenbarung Gottes mit der Gesamtheit der der (Gsott Jesu Christi den Göttern des Pantheons.
Welt identifizieren un somıit die eigene Geschich- Bevor WIr ber diese politische Kompromittierung

der Offenbarung Gottes leugnen. der konstantinischen IC klagen, ollten WIr
So sind WITr aus TIreue ZuU authentischen Ant- doch GfST: einmal versuchen, S1e 1im Lichte der die-

litz Gottes, das uns in Jesus Christus geoflenbart SC Art VO  5 Gesellschaft eigenen og1 be-
wurde, der rage veranlaßt: Ist die rage ach greiten. Die rage ach (sott ist allein deshalb eine
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eigentlichen Sinn ist die Gesellschaft selbst,politische rage, wei1l die politische Gesellschaft
sich auf ein relig1Ööses Fundament beruft welche die politische Wirklichkei ausmacht. Kıine

Heute ist dies, zıumindest 1n manchen ST Handlung ist 1n dem Maße politisch, w1e s1e
Gesellschaften, nıcht mehr vollends der Fall direkt oder indirekt, auf kurz oder lang beiträgt
eligion 1St «Privatsache» geworden, in dem SINNE, ZUL Erhaltung der vorhandenen Strukturierung

dieses Gesamt oder ZUT: Modi  lerung dieses Ge-daß die Zugehörigkeit einer politischen Ge-
sellschaft nicht mehr ber ein «Moment» kollek- SAamıt_ selbst MIt dem Ziel, ihm eine anders struk-
tiver un institutionalisierter relig1öser dentiH- turlierte esamtheit geben. Infolge einer Anzahl
kation geht. Hier hat sich e1in Bruch vollzogen. VO Änderungen, unter denen die Industrialisie-
Die Ordnung einer Gesellschaft nımmt niıcht mehr rung AB die ers Stelle sSerzen ist.  ‘9 hat sich die

gegenseitige Abhängigkeit den verschiede-auf einen Komplex fest umrissener relig1öser
Glaubensgehalte ezug Das soziale Band knüpit nln Mitgliedern der politischen Gesellschaft ach
un der Konsens auf der Ebene der Gesamtheit ihrer Intensität un: in ihrer Verschiedenartigkeit
vollzieht sich diesseits oder WeNl man lieber will, beträchtlich gesteigert, un die Gesellschaft selbst
jJenselts der religiösen Welt Religion ist nicht hat sich el weilit geändert, daß 1n ihr HELE

Klassen entstehen konnten. Eıine Nza. VO  m) Vor-mehr ein integrierendes Element UÜNSGCTET Gesell-
schaften, WEn auch auf der ene des Bewußt- gangen ist selbst 1immer universaler un! immer
Sse1NSs gewisser Einzelpersonen oder Gruppen die stärker koextens1v mit der politischen Gesellschaft
religiösen Überzeugungen ein starker Integrations- als olcher geworden. So ist das wirtschaftliche
faktor bleiben er ein Faktor der Abstobung). Leben nicht mehr AC kleiner voneinander 1S0-
In dem Maße w1e diese relig1ösen Gruppen ECX1- jerter menschlicher Einheiten innerhalb des STO-
stieren. annn die Welt ihrer relig1ösen Vorstellun- Beren Ganzen, das die pO  SC.  C Gesellschaft
C eventuell 1m Sinne einer Stütze für die tablier- bildete Ks CC sich Universalität mIt diesem

Gesellschaft oder für die 1n dieser Gesellschaft Ganzen selbst 1LL1LAIL sich auf die ene der
vorhandenen Oppositionskräfte wirksam werden; Produktion, der Verteilung oder selbst des Ver-
aber das 1sSt „unächst einmal Sache eben dieser brauches stellt mMan annn unschwer feststellen,
(Gruppen un! nicht der Gesamtgesellschaft. Die daß die Strukturen des wirtschaftlichen Lebens
rage ach Gott AST: heute einer politisch DCSC- heutzutage gylobale Strukturen unNsSCICI Gesell-

cchatt sind. In diesem Sinne ist die Wirtschaft heu-hen marginalen rage geworden, denn die aupt-
achse der Organisation der politischen Gesell- politische Realität geworden.

och dieser Vorgang ore: weiliter: Die VCI-schaft gehört heute nicht mehr der relig1ösen
Ordnung schiedenen Ebenen oder Gehalte der mensch-

So sechr die rage ach Gott auch marginalisiert lichen KEx1istenz sind immer abhängiger VO  a} die-
scmi1 Gesamtstrukturen. Sehr bezeichnend 1St 1inun in den Bereich des Außergewöhnlichen FC-

drängt worden 1st da S1e och gestellt wird, dieser Hinsicht die Situation der amıilie, die ach
wird S1Ce dennoch nicht politisc neutral: S1e be- un! ach immer mehr Funktionen verloren hat,

welche heute auf umfassendere Strukturen über-S1itzt ihre politischen Implikationen nicht auigrtun
des relig1ösen Charakters der politischen Gesell- sind (wirtschaftliche Produktion, HKr-

schaft, sondern aufgrund der Autonomie un:! ziehung, Freizeit, Fürsorge für Ite un Kranke).
Universalität, welche die politische Gesellschaft Das Geschick der Familie un! ihres Lebens ent-

selbst erlangt hat Um begreifen, WwWaSs das be- cscheidet sich heute großenteils außerhalb ihrer
deutet, mussen WIr Zuerfst, un:! sSEe1 uch NUur selbst. EKs leßen sich auch och weıltere Beispiele
einigermaben schnell, präzisieren, Was diese Ge- ennen. Das Eigentümliche unsefer Situation
sellschaft ist. legt vermutlich daran, daß die Beherrschung eines

Einzelgebietes mehr un! mehr von einer Beherr-
schung des Ganzen selbst abhäng1ig 1St.

Wır brauchen nıcht weiter auf diese SituationWas AAya UNTeEr politischer Gesellschaft A »erstehen 2
einzugehen: EKs 1Dt auf der einen Seite orgaänge,
die Universalität mehr un! mehr die Diımen-Wer «politisch» Sagt, nımmt notwendig ezug auf

ein soziales Ganzes, das durch Institutionen s1onen der politischen Gesellschaft erreichen (ja
strukturiert ist, oder, wenn IMa  w} er will, aut ihre territorialen Grenzen [0}24 welt überschre1-
Institutionen, die die in einem gegebenen (Gesamt ten), andererseits hängen die verschiedenen inge,
zusammengefaßten Menschen strukturieren. Im die 6S in der menschlichen Existenz geht, 1mM-
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8918 mehr VonNn diesen universaler gewordenen Vor- entsprechenden Emanzi1ipation des Relig1ösen
gangen aAb Ks 1St nicht es politisch in dem Sinne, VO Politischen! DIie beiderseitige Autonomie ist
daß keine andere Fragen 1n der menschlichen nıcht gleichermaßen reziprok. Die relig1ösen Fra-
Existenz o1bt, als lejenigen, die mit der allge- CN können «fre1» diskutiert werden, ohne daß die
meinen Organisation der menschlichen Be71e- politische Gesellschaft sich 2DSO Jacto betroffen
hungen tunenun mit dem Spiel der Ya  e‚ fühlt, da S1e einerselts nicht mehr auf einem relig16-
die diese Organtsation zustandebringen. SC SE  w Fundament steht, un! da andrerseits die rteli-
1st alles in dem Sinne, daß nichts existiert, ohne x1ösen Fragen niıcht mehr eine der der politischen

Gesellschaft koextensive Universalıität besitzen.daß zunächst bedingt ware Urc diese rgani-
sation, sodann aber auch, ohne daß einen NCDa- Und getrade weil die Bewegungsfreiheit, die die
tiven oder positiven Einfluß darauf ausübt. uch Behandlung relig1öser Fragen genießt, innerhalb
das Phänomen des Religiösen, auf der ene seiner der politischen Gesellschaft situlert ist, wird S1e
Glaubensformen, der Dogmen, der Rıiten un der VOILL dieser überdeterminiert (sur-determin®e). Um
verschiedensten Institutionalisierungen, die mit aber verstehen, wWw1e die religiösen Fragen VO  w}

sich bringt, entgeht nicht diesem allgemeinen der gegenwärtigen Universalität der politischen
Gesetz. Gesellschaft überdeterminiert sind, muß iNan sıch

VOL Augen en diese Universalität nicht
neutral ist: DIie gegenwärtige Struktur der politi-

TIT. Die gegenwärtige politische Behandlung schen esellschaft steht nicht 1n gleicher Weilise 1m
der Frage nach (70LL. Dienst er Bürger. S1e dient in bevotzugter WeiIise

Politische und theologische /deologie den privaten Interessen bestimmter Gruppen oder
Klassen. Ja mehr och: Solange be{i denen, die

Nun zönnen WIr versuchen, die aktuellen politi- VO:  a diesen Klassen beherrscht werden, ein kriti-
schen Implikationen der rage nach Gott mehr sches politisches Bewußtsein entstanden ist, üben
im einzelnen verstehen un ausfindig machen eben diese Klassen auf die Gesamtheit der Gesell-
unter welchen Bedingungen eine politisch be- schaift einen ideologischen Einfluß AdaU>, der SOWeIt
wußte theologische ede VO  w Gott sprechen reicht, daß die beherrschende Ideologie sich mIt
könnte der Ideologie der hertschenden Klassen verbindet.

1) In dem Maße, in dem die politische Gesell- Unter diesen Bedingungen verläuft die politische
schaft nicht mehr auf einem kollektiven un! Überdeterminierung der relig1ösen Fragen SpON-
Zzialisierten relig1ösen Fundament ruht, das er Lan 1n einem bestimmten, determinierten Sinne:
in dem Maße, in dem S1e eine den relig1ösen Fra- Ks liegt 1n der og1 selbst einer olchen Gesell-
SCH gegenüber ihr eigene Autonomie besitzt, be- schaft, daß die rage ach Gott 1n ihr auf die den
Sitzt S1e mehr reale Universalität als diese Fragen. herrschenden Klassen günstigste We1ise behandelt

wird, das el auf die Weise, die den KlassenDas elig1öse erscheint als eine der vielen inne-
HC Bestimmtheiten innerhalb einer Realität, die vorteilhafttesten ist, VO  . denen die gegenwärtige
umfassender ist, als dieses, das el nnerhalb (Gesamtheit der politischen Gesellschaft ihren
der eigentlichen Realıtät der politischen Gesell- Nutzen hat EKs besteht ein Anlaß, daran Ätrger-
schaft Im Gegensatz dem, Was in der nNn1S nehmen, ohl aber dazu, sich dessen be-
erwähnten Situation eintreten konnte, haben die wußt werden. Ks könnte aum anders se1n,
Religionen nunmehr einen gewlissen Spielraum, solange be1 denen, die die rage ach Gott be-
eine vewlsse Bewegungsfreiheit, die die Toani- handeln, eın kritisches politisches Bewubßltsein
satlion der politischen Gesellschaft als olcher wach geworden ist
nicht unmittelbar in rage stellt w1e früher Das 3) Gerade das stellt mMan test, WE Nan die Art
Nı der Gewinn für ihren Verlust Universalität. un! Weise betrachtet, auf die die C 1n ihrer
Das ist auch, w1e mMan ELWwWAaSs bescheidener be- jüngeren Vergangenheit relig1öse Fragen enNnan-
zeichnet, das SOgeENANNTLE Zeitalter der Toleranz. delt hat Die ott-Frage selbst ist hier politisiert

2) In dem Maße Ww1e die politische Geme1in- worden in Zusammenhang mit dem Universali-
schaft die einzige umfassende Wır  elit ist. tatstyp, der 1n einer durch die Geburt des Kapıl-
steht S1e gleichfalls der Quelle einer politischen talısmus umgeformten Gesellschaft vorherrschend

ist. Die Kirche verlor ihre rühere VorrangstellungÜberdeterminierung (sur-determination) der reli-
x1ösen Fragen. Die Emanzipation des Politischen un wurde 1in der modernen Gesellschaft 1n die
VO Relig1iösen geht @cht and in and mMI1t einer Randbezirke gyedrängt; S1e suchte darauthin ach
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MEn Formen der Integration. Der Einfuß der reich un! die anderen arm geschafien hat un! VO  a

en ein brüderliches Zusammenarbeiten verlangt,«partiellen» Universalität der politischen Gesell-
schaft wurde 1INSO stärker, JC mehr die Kirche sSe1 eigens für die Bedürfnisse der kapitalistischen
sich AaUS einer Sehnsucht ach dem beherrschenden Gesellschaft rdacht worden! Ks Wa schon vorher
atz, den S1e 1in der Gesellschaft des Mittelalters vorhanden och gewinnt dieses Bild seine
innehatte, ihre Marginalisierung wandte. In eigentümliche politische Bedeutung durch den
ihrer Randsituation mußte S1e eine Cuc «ratio HCN Kontext, in dem CS beibehalten wurde. In
socialis» nden, die ihr eine Rechtfertigung 1n den einer Epoche, in der die Menschen sich bewußt
Augen dieser Gesellschaft gestattete. Die CS werden, daß S1e eine reale 4C ber die Struk-
bewies ihre Nützlichkeit, indem S1Ee das Potential ihrer eigenen so7z1alen Ex1istenz besitzen, ein
ihrer Carıtas in den Dienst der vorhandenen (Ge- olches Gottesbild beibehalten, bedeutet
sellschaft tellte un! ihre relig1ösen ittel anbot, jede ewegung Stellung beziehen, die bestrebt

das vielfältige Unheil der elit erträglicher ware, eine solche Macht konkret auszuüben. Wenn
machen. S1e entdeckte innerhalb dieser Gesell- die Kirche ein olches Gottesbild in einer esell-
schaft die Sprünge, die ihr ermöglichten, sich schaft verkündet, 1in der die historischen Wand-
nützlich machen, die Ersatzfunktionen, die ihr lungsmöglichkeiten gering sind, hat das aum
eine gewisse Anerkennung verschafiten. KEs aD Folgen. Dagegen wird CS politisch außerordent-

manche katholische Christen, die erklärten, liıch wirkungsvoll, WECNL INa mit einem anderen
der Staat brauche sich nicht die Armen Gesellschaftstyp tun hat Denn eben durch die

Art und Weilse, Ww1€e s1e sich Gott vorstellt, beziehtkümmern, das sSEe1 eine VO  . Gott seiner C
vorbehaltene Funktion. Damit aber elt sich die dieC politisc. Stellung
Kirche vollkommen innerhalb der Grenzen der 5) Die politische Überdeterminierung der reli-
etablierten Gesellschaft un:! der Achtung der x1ösen Fragen bedeutet natürlich nicht, daß sich
herrschenden Gewalten. Jener Gott, der Reiche im «ptrivaten» Bereich der religiösen Glaubens-
un AÄAtrme geschafien hatte, wobei CT allerdings vorstellungen keine spezifischen odifikationen
VO  > den Erstgenannten ELtWAa: mehr Almosen fOr- einstellen könnten un! daß solche odifikationen
derte un! der zweıten Kategorie die Tröstungen ohne politische Folgen waren. Tatsächlich annn
des Jenseits 1n Aussicht stellte, jener Gott, w1e der Fall eintreten, daß eine Wandlung 1im (sottes-
eLrtwa 1in Rerum HNODATUYUM sichtbar wird, rag auf bild dysfunktionell ist NO Standpunkt der 11-
der Stirn den ideologischen Stempel der bürger- wärtigen UOrganisation der politischen Gesellschaft
lichen Klasse. Dadurch, daß S1e bemüht WAarL, VO:  a aus gesehen, un ZWAarTt in dem MabDbe, 1in dem diese
der Gesellschaft in ihrer vorhandenen Gestalt AUS Organisation durch die relig1öse Legitimation
ihre eigene Existenz rechtfertigen (ebenso W1E konsolidiert ist, die manche sich dafür bilden kön-
heute manche Gott VO en AaUuUuSs enwollen NeN.,. Das natürlich VOTLauS, die betreften-

den Gläubigen in der fraglichen Gesellschaft einenaber VOIl welchem en AaUS Ö S1e sich
selbst, diese Gesellschaft in rage stellen. Ihr 1Ns Gewicht fallenden infduß besitzen, und daß

ZUrr Integration (ein bewußter oder unbe- andrerse1its AHektiv eine Beziehung besteht ZW1-
schen ihrem Gottesbild un! der Art un VWeise,wußter Wille das LULt für ema wenig ZuUurfr

Sache) hinderte sie, ihre Ex1istenz VO  = einer Za Ww1e S1e sich entscheiden er sich nicht EeNT-

kunft AaUuUS$ rechtfertigen, deren Kommen Ss1e scheiden glauben), un: INa diese Beziehung ber
in Opposition ZUT herrschenden Situation be1- och viele un! vielerle1 Mittelinstanzen gehen.

haben würde. Ist der Übergang VO:  ; Eıine Modı:  atıon der relig1ösen Vorstellungen
einem «sSo’zi1alen» einem «politischen Christen- ann die so7z1iale Organisation eine ihrer unerläß-
um», w1e INa ihn heutzutage hier un! dort be- lichen Stützen kosten. DIie rage ach Gott kann
obachten kann, nicht Anzeichen für ein Abgehen einen offensichtlichen olitischen Gehalt
VO  } diesem Integrationsprozeß und für eine e besitzen, daß inNnan nicht selten erlebt, w1e manche
brechende Freiheit der herrschenden Ideologie un Menschen AUS Streng politischen Gründen 1n reli-
den herrtschenden Mächten gegenüber, und fällt x1Ööse Auseinandersetzungen eingreifen. So
C: nicht IiNMCIN mıit dem Aufkommen einer sich ZU eispie ın Frankreich das Akademitie-
spezifisch politischen Fragestellung ach den Mitglied Druon, das ach eigener Aussage sich
Strukturen UuNSITCL Gesellschaft elbst? stärker VO  ; Epiktet als Von Jesus Christus anNgC-

4) Ks ware eine unzulässige Vereinfachung — fühlt, für eine Rückkehr ZU. «Sakralen
zunehmen, das Bild eines Gottes, der die einen (sacre)» in der Kirche ein, enn weiß schr ohl
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un! begründetermaßen, daß eine Wandlung 1n könnte, sich dem Einfluß entziehen, den die
diesem Bereich nicht ZUTr politischen Stabilität der gegenwärtige Organisation der politischen Gesell-
Gesellschaft beitragen würde, der seine ympathie schaft auf ih ausübt. Der theologische Diskurs
gehört.? mgekehrt beobachtet e1in arxıist Ww1e kann 11Ur annn nicht mehr 1im Dienst der err-
Casanova miIit größtem Interesse die Wandlungen schenden Klassen stehen, WeNnNn den Weg ber
1im Gottesbild, auf das die katholischen Christen die Kritik der Ideologie der herrtschenden Klassen

nımmt.ezug nehmen, denn we1iß ebenfalls schr ohl
un! begründetermaßen, daß hier ein Faktor ist, Der Weg ber eine solche Kritik bedeutet nıcht.
mit dem INa rechnen hat, WE INa sich ein der theologische Diskurs daraufhin verurteilt
Urteil ber die Kräfte bilden will, die geeignet ware, sich chlicht un eintach der Anzliehung
sind, einer gesellschaftlichen Wandlung mit- einer entgegengesetzten Ideologie überlassen.
zuwirken.3 uch WE S1e Von ihrem offiziell ernıieite sich S dann würde EeTrsSt recht auf-
gesehen zentralen atz verdrängt ist, bleibt die hören, kritisch se1n. ber mNan wird u11lSs ohl
ott-Frage nichtsdestoweniger politisch. zugeben, daß in der gegenwärtigen Situation der

Die rage ach Grott unterliegt ihrerseits dem Menschheit die Freiheit 11U1 annn möglich WENN
Einfluß der herrschenden politischen Gesamtheit uch nicht immer Aektiv Wird, WENN mMan

solange, w1e diejenigen, die S1e angeht, sich nicht nächst den Weg ber die Kritik der Ideologie der
kritisch ihrer politischen Situation bewußt S$1nd. herrschenden Klassen einschlägt und danach  ‘5
Bıis dahin besteht offenbar Raum für 1Ne Theolo- wenn INa ständig jedem ideologischen Produkt
o1e, die die bestehende Situation bestätigt, oder für gegenüber auf der Hut bleibt, Was indessen ELWwAas
eine messianische Theologie; nicht aber für eine anderes Ist: als eine neutralistische Haltung. Ist
politisch bewußte Theologie. Vor dieser politi- auch der Glaube, W1e 1Nall SCcInN immer wieder
schen Bewußtwerdung mussen die religiösen Hra- SagtT, keine Ideologie, <ibt doch keinen .Jau-
CI den Tendenzen unterliegen, die die partielle ben ohne Ideologie, ebensowenig w1e eine
Gesamtheit der politischen Gesellschaft auferlegt, ott-Frage ohne politische Implikationen o1ibt. KEs
oder sich ihhen widersetzen durch die Annahme 1st besser, i11ail wird sich dessen bewußt.
mess1aniıscher also vor-politischer Formen. Es Da der angel, UNTe dem WI1r leiden, VOL allem
genugt nicht, VOon der Offenbarung her aLguUu- auf ein Fehlen kritischen politischen Bewußtseins
mentieren, die ott-Frage dem Zugriff der zurückgeht, wıird 1Ur das Erwachen eines solchen
herrschenden Ideologie entziehen. Zweifellos kritischen Bewußtseins 1n der Theologie die rage
ist das eines der für die theologische Forschung ach Gott frei machen VO  e der angeblichen politi-
unerläßlichsten Momente, aber Nanl erkennt schen nNscChuld, in der inan S1e Z bewahren
schwerlich, w1e diesem Diskurs möglich se1in gylaubt.

Ks MUuU. darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Casanova, atican I1 L’evolution de l’Eglise
folgenden Ausführungen keineswegs den Anspruch erhe- (Parıis 1969)
ben, überall 1mM gleichen Maße und inne Wahrheit Übersetzt VÖO]  - Karlhermann Bergner
besitzen. Sie beziehen sich in erster Linte, wenngleich
keineswegs ausschließlich, auf die französische Gesell-
schaft. der anderen Seite waren verschiedene uancen
im ext anzubtingen sowohl hinsichtlich der Emanzi1pa- geboten 26 September 193 / 1n Virieu-sur-Bourbre
tion des Politischen VO: Religiösen, als uch wasS die (Frankreich), Domintikaner, 1964 ZU Priester gewelht. Er
Analyse der Überdeterminierung der religiösen Fragen studierte der Ordenshochschule Arbresle yon und
durch das Politische anbetrifit. Man wird begreifen, daß Union Theological Seminaty (New YOrk); ist Direktor der
schwierig ISE auf wenigen Seiten die erforderlichen Zeitschrift «Lumiete et Vie» un Mitglied des Studien-

en «Economie Humanisme». Er veröffentlichteuancen berücksichtigen.
Druon, Une Eglise qu1 LLOMpE de siecle: Le LWL, Aufsätze in «Lumiere et Vie» SOWle: Secularisation et
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